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Qualität
und
Sicherheit
Beton.WiedervielseitigeBaustoff
inSchutz-und Infrastrukturbauten
unserehoheLebensqualität sichert

Gernot Brandweiner

Der Geschäftsführer des VÖB über Werte,
Wirtschaftlichkeit und Qualität

Verkehrsbauten

Tunnel- und Straßenleitwände –
Beton sorgt für Sicherheit
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Freizeit. WoSeilbahnenextremeLagen fürWintersportler erschließen, spieltBetoneinewichtigeRolle

Architektur gesetzt. Die Seil-
bahnstationen wurden von
den Architekten Sven Matt
und Markus Innauer gestal-
tet. „Die Volumina sollen die
Anmutung technischer Ge-
bäude behalten und setzen
sich somit als selbstbewuss-
terBaukörperindieTopogra-
phie. Die Erscheinung ist
von funktionsabhängigen,
klarstrukturiertenvertikalen
und horizontalen Elementen
geprägt“, erklären die Archi-
tekten ihren Entwurf für die
Gebäude der Seilbahn. Der
achtmonatige Bau verlangte
den beteiligten Firmen eini-
gesab.DerBeton fürdieFun-
damentederStützmastender
Bahn musste teilweise per
Helikopter angeliefert wer-
den. Eine andere große He-
rausforderung konnte dank
der Verlässlichkeit und den
Gestaltungsmöglichkeiten
des Baumaterials Beton im

Ötztal bewältigt werden.
Hier führt schon seit 2016
die Giggijochbahn von Söl-
den aus auf eine Höhe von
2283 Metern. In 133 Kabi-
nen befördert die Bahn bis
zu 4.500 Personen pro Stun-
de in ein hochalpines Perma-
frost-Gebiet. Leicht ist das
Bauen im Permafrost nicht –
doch auch hier ist Beton ein
verlässliches Material für die
Fundamente von Seilbahn-
Stützen und -Stationen. Die
Geländebewegungen im
Gletscher-Boden werden
durchausgeklügelteHydrau-
lik-Systeme in den Funda-
menten ausgeglichen. So
wird der Beton beweglich
und gewährleistet den siche-
renAnlagenbetrieb.

Sportgerät
Nicht nur während der Ski-
saison,sondernauchimSom-
mer zeigtBeton seine sportli-

chen Seiten. Und das auch in
urbanen Gefilden. Dort hüp-
fen und springen seit Jahren
immer mehr Menschen über
Bänke,Wände,Zäuneundal-
lerlei Stadtmobiliar aus Be-
ton. Parcours nennt sich die
Trendsportart. Und auch all
jene, die beim Klettern und
Bouldern keine natürlichen
Klippen und Felswände zur
Verfügunghabenodermitten
in der Stadt trainieren wol-
len, können von der Festig-
keit von Beton profitieren.
Pünktlich zur Kletter-Welt-
meisterschaft 2018 in Inns-
bruck wurde das sehr ein-
drucksvoll demonstriert. Für
das Sportevent entstand im
KletterzentrumimTivolieine
Reihe imposanter Innen-
und Außen-Kletterwände,
die selbst Boulderern, die
schon so manche künstliche
Steilwand weltweit gesehen
und bezwungen hatten, an-

erkennendes Staunen ent-
lockte.BeidentragendenEle-
mente der spektakulären
Wettkampf-Wände verlie-
ßensichdiePlanernichtetwa
auf Holz oder ein Tragwerk
aus Stahl, sondern auf Be-
ton.Fürwenigerambitionier-
teKlettererodersolche,diees
vielleicht noch bis zu einer
Weltmeisterschaft schaffen
wollen, beweist Beton seine
Sportlichkeit inzwischen
auch auf vielen Schulhöfen,
in Parks und anderen öffent-
lichenGrün-undFreiflächen.
Nämlich dort, wo wetterbe-
ständige Boulder-Felsen und
Boulder-Wände für die Mög-
lichkeit sorgen, im Freien
sportlich zu sein. Für Boul-
derwändeeignensichBeton-
Fertigteile,dievariabelmitei-
nander kombiniert werden
können. Dabei sorgen sie für
die nötige Sicherheit für
Sport – Innen- undAußen.
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Laut Bundesministerium
für Verkehr, Innovation
und Technologie beför-

dern2.941Seilbahnen inÖs-
terreich jährlich mehr als
600 Millionen Fahrgäste.
Das macht Seilbahnen zum
großen Wirtschaftsfaktor im
Tourismus und zu einem
wichtigen Verkehrsmittel.
Eines der sichersten Ver-
kehrsmittel sind Seilbahnen
noch dazu. Denn bei ihrem
Bau und Betrieb gelten hohe
Sicherheitsstandards. Um
denhohenAnforderungenan
Seilbahnen in baulich an-
spruchsvollen, hochalpinen
Gebieten gerecht zu werden,
ist Beton unverzichtbar und
dementsprechend eng mit
der Geschichte des österrei-
chischen Seilbahn-Baus ver-
bunden. Im Jahr 1892 nahm
die erste Standseilbahn Ös-
terreichs ihren Betrieb auf.
Sie brachte Touristen auf die

Festung Hohensalzburg. Die
erste schwebende Seilbahn
beförderte ab 1926 Besu-
cher auf dieRax.

AlpinesKnow-how
Was heute dank österrei-
chisch-alpinem Know-how
und der Verlässlichkeit des
Baustoffs Beton imSeilbahn-
baumöglichist,lässtsichzum
Beispiel am Innsbrucker
Hausberg bewundern. Auf
den Patscherkofel führt seit
2017 eine neue Umlaufseil-
bahn, die von der Stadt Inns-
bruck betrieben wird. Zwi-
schenderTalstationimStadt-
teil Igls und der Bergstation
auf 1951 Metern Seehöhe
werden 3738 Meter Länge
und eine Höhendifferenz
von 1047 Metern überwun-
den. Bei der äußerlichen Ge-
staltung der drei Stationen
wurde auf heimische Roh-
stoffe und eine puristische

Dort, wo die Sicherheit
von Menschen eine Rolle
spielt, ist Beton als Baumate-
rial oft die erste Wahl.
Schließlich hält die Verbin-
dung von Zement, Gesteins-
körnung und Wasser den
meisten Umwelteinwirkung
und immensen Kräften
stand.

Hochwasserschutz
DazugehörtderHochwasser-
schutz. Das wirksamste Mit-
tel, um Hochwassern vorzu-
beugen,sindmöglichstgroße
Flächen in Gewässernähe,
die unversiegelt bleiben, da-
mit das Wasser dort versi-
ckern kann, wenn es über
die Ufer tritt. Betonfertigtei-
le erlauben es, solche Sicker-
flächen flexibel zu nutzen,
zum Beispiel als Parkraum
aus Betongitter-Pflasterstei-
nen. Und dort, wo Sickerflä-
chen nicht ausreichen, kann
Beton ebenfalls für Schutz
vor Überflutungen sorgen.
Etwa in Form vonWehranla-
gen oder Wasser-Rückhalte-
becken entlang großer Flüs-
se wie Donau, Drau und
Mur.SolcheSchutzbauwerke
müssen gar nicht unbedingt
dieNutzungderGewässerfür
Schiffsverkehr oder Freizeit
schmälern. Das zeigt sich in
vielen Orten entlang der Do-
nau, wo an den Uferprome-
naden Bauwerke aus Beton
entstanden sind, die gleich
zweiFunktionenerfüllen.Bei
normalemPegelstanddienen
sie als Sitzbank mit Blick auf
den Fluss. Und sobald der
über seine Ufer tritt, werden
siezumFundamentfürmobi-
le Hochwasser-Schutzwän-
de, die vom örtlichen Katast-
rophenschutz binnen kurzer
Zeit errichtet werden kön-
nen. Das hat zum Beispiel in
der Wachau für Uferprome-
naden mit Katastrophen-
schutz-Funktion und Frei-
zeitwert gesorgt.

Dort, wo natürliche Ge-
fahren weniger von Flüssen
ausgehen, die über ihre Ufer
treten, sondern eher von Ge-
steinsmassen, die von steilen
Hängenherabstürzen, liefert
Beton ebenfalls seinen Bei-
trag zur gebauten Sicher-
heitsinfrastruktur. Entlang
von Gebirgsstraßen, die sich
durch schroffe Felsland-
schaften winden, findet man
diestellenweisevoneinerfes-
ten Betonschicht überzoge-

Auf Nummer sicher: Beton als Schutz

vor Extremsituationen
Schutz.BetonkommtzumEinsatz,woGefahrvonAußendrohtundWohlbefindengefragt ist

nen Hänge. Und bei alpinen
Bachläufen, die nach Regen-
fällen oder zur Zeit der
Schneeschmelze zu Gefahr
werden können, indem sie
MurendenWeginsTalvorge-
ben, sorgen Barrierebauwer-
ke aus Beton für erhöhte Si-
cherheit. Auch im Lawinen-
schutz machen sich Städte
undGemeindenderAlpenre-
gionen Beton zunutze, ob als
FundamentvonLawinenzäu-
nen aus Holz oder Metall,
oder bei sogenannten Lawi-
nengalerien aus massivem
Stahlbeton, die Straßen am
HangnachobenhinvorLawi-
nen schützen.

Brandschutz
Eines seiner größten Poten-
ziale spielt das Baumaterial
jedoch an anderer lebens-
wichtiger Stelle aus. Neben
Schutz vor Kälte und Nässe
oder der Schwerkraft in
Hanglagen, bietet er auch
Schutz vor Feuer. Schließ-
lich ist Beton nicht brennbar.
Nicht der Umstand, dass Be-
ton nicht brennt, sondern
dass vom ihm im Brandfall
auch keine giftigen Dämpfe
ausgehen, macht ihn zum
wichtigsten Brandschutz-
Material in Hoch- und Tief-
bau. Und noch eine weitere
Eigenschaft trägt zu seiner
wichtigen Rolle im Brand-
schutz bei: Betonweist einen
sehrhohenDurchwärmungs-
widerstand auf. Das bedeu-
tet: Er wirkt Hitze abschir-
mend. Dadurch sind bei der
VerwendungvonBetonmeist
keinerlei zusätzliche Brand-
schutzmaßnahmen, etwa
Verkleidungen oder Be-
schichtungen, erforderlich.
Es gibt auch Sonderbetone
nach der öbv Richtlinie „Er-
höhter baulicher Brand-
schutz für unterirdische Ver-
kehrsbauwerke aus Beton“.
Hier werden dem Beton zu-
sätzlich feine Kunststofffa-
sern zugegeben, die im
Brandfall schmelzen und so
kleine Hohlräume im Beton
schaffen, inwelchen sich der
im Brandfall entstehende
Gasdruck ausbreiten kann
unddamitAbplatzungenver-
hindert oder reduziert wer-
den können. Zum Einsatz
kommt dieser Spezialbeton
zB. beimU-BahnBau.

Lärmschutz
Natürlich beginnt Schutz

nicht erst dort, wo Leib und
LebenvonMenschenakutbe-
droht sind, sondern schon
beim Schutz vor einer häufig
vernachlässigten und ganz
alltäglichen Quelle von Ge-
sundheitsrisiken: nämlich
beim Schallschutz. Lärm gilt
als eine der häufigsten Ursa-
chen von Stress. Wo Stra-
ßen, Bahnstrecken oder In-
dustrieanlagen gebaut wer-
den,sinddievonihnenausge-
henden Lärmemissionen ein
wichtiger Faktor, der auf die
Umgebungwirktunddeshalb
möglichst gering gehalten
werden soll. Dabei helfen
Lärmschutzwände aus Be-
ton. Zwei wesentliche Arten
lassensichunterscheiden:Je-
ne, die Schall reflektieren,
und solche, die Schall absor-
bieren. Bei jenen Lärm-
schutzwänden, die Schall re-
flektieren, kann auf Normal-
beton zurückgegriffen wer-
den, der so eingesetzt und
platziertwird,dass seinehar-
te Oberfläche den Schall in
Richtungenleitet, indenener
wenig stört. Entlang einer
Autobahn kann der Schall so
zum Beispiel auf die Fahr-
bahn zurückgeworfen wer-
den,sodassersichnichtinbe-
wohnten Gebieten neben
der Fahrbahn ausbreiten
kann. Lärmschutzwände,
die ihrer Funktion gerecht
werden, indem sie Schall ab-
sorbieren, sind häufig die
wirksamere Alternative. Da-
bei kommen Lärmschutz-
wände mit porösen Oberflä-
chen zum Einsatz, die eine
um ein Vielfaches höhere
Oberfläche haben. Die porö-
sen Oberflächen solcher
Lärmschutzwände können
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zum Beispiel aus Leicht-
oderHolzbeton bestehen.

HoheBelastung
Wo sie zum Einsatz kom-
men, zum Beispiel im Stra-
ßenbau, müssen sie häufig
hoheBelastungaushalten,et-

waFrost,NässeundStreusalz
während der kalten Jahres-
zeit. Und ästhetisch anspre-
chend sollen Lärmschutz-
wände in der Landschaft
obendrein auch sein. Das
macht die Entwicklung und
Produktion von Lärmschutz-

Fertigteilen aus Beton zu
einer kniffligen Aufgabe.
Doch die Forschung an Be-
ton macht sich bezahlt, in-
dem sie Jahr für Jahr zahllo-
se Leben und Sachwerte vor
Naturkatastrophen und Um-
welteinwirkungen schützt.
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Medizin. Viele medizinische Untersuchungs- und Behandlungsmethoden werden erst durch
Strahlenschutzmaßnahmen möglich. Für die nötige Abschirmung sorgt in vielen Arztpraxen und
Krankenhäusern Beton. Er hilft so, Menschen gesund zu halten oder zu heilen. Bei Strahlenschutz
denkt manmitunter gleich an Atomschutzbunker aus der Zeit des Kalten Krieges oder den Bau von
Atomkraftwerken. Häufiger und wichtiger ist aktuell allerdings der Einsatz beim Bau von Räumen,
in denen Strahlung für verschiedene bildgebende Methoden der Radiologie und zu
therapeutischen Zwecken eingesetzt wird. Dabei geht es weniger um atomare Strahlung, sondern
meist um Röntgenstrahlung. Wo Patienten mittels Röntgentechnologie „durchleuchtet“ werden,
sorgen spezielle Zuschlagstoffe im Beton, eine sichere Abschirmung angrenzender Räume. Das
sind zum Beispiel Baryt, Magnetit, Eisenerz oder Hämatit. Diese besonders schweren
Gesteinskörnungen werden zu Schwerbeton mit einer Rohdichte von über 2.600 kg/m³
abgemischt. Der Hintergrund ist eigentlich relativ simpel: Je dicker und dichter die Betonwand ist,
desto größer ist die Schutzwirkung gegen elektromagnetische Strahlung, Röntgenstrahlung und
andere unsichtbare Gefahren. BILDAUTOR

Auch in Ybbs
an der Donau
wird Beton

zum Hochwas-
serschutz
eingesetzt,

typisch ist die
mögliche Frei-
zeitnutzung in
Zeiten mit
normalem

Wasserstand

Giggijochbahn: Der U-förmige Gebäude-
kern aus Beton nimmt die Seilbahn-
technik vollständig auf und öffnet sich
zum Berg hin

Die 1,6 Kilometer lange Flexengalerie zwischen
Alpe Rauz und Zürs ermöglicht eine ganzjährige
Verbindung mit dem oberen Lechtal

BETON ALS MASSIVER SCHUTZSCHIRM
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E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T

Hoch hinaus

dank Beton
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Wer inderangewand-
ten Bauforschung
mit Beton arbeitet,

steht manchmal vor der Auf-
gabe, Leben zu retten. Diese
Aufgabe hat ein Team der
Technischen Universität
Wien vor Kurzem gemeistert
–wennauch indirekt. ImFor-
schungsprojekt „Zero Debris
Concrete“ ging esdarum,Be-
tonschutzwände für denEin-
satz zwischen den Fahrbah-
nen von Schnellstraßen und
Autobahnen zu entwickeln,
die beim Aufprall eines Fahr-
zeugs möglichst wenig zer-
splittern. Schließlich stellen
Betonteile auf der Fahrbahn
eine Gefahr für den Verkehr
da. Gesucht wurde deshalb
nacheinerneuartigenBeton-
mixtur. „Unser Ziel war es,
eine neue Betonsorte zu ent-
wickeln, die hohen dynami-
schenBelastungenstandhält,
und nicht spröd und brü-
chig, sondern zäh und nach-
giebig ist“, erklärt IldikoMer-
ta, die sich als Bauingenieu-
rin am Institut für Hochbau
undTechnologiederTUWien
seit Jahren mit der Entwick-
lung und der experimentel-
len Überprüfung spezieller
und nachhaltiger Betonsor-
tenbeschäftigt, in einer Pres-
semitteilung der TU. „Zu-
nächsthabenwirverschiede-
ne Materialmöglichkeiten
theoretisch untersucht, eini-
ge dieser Ideen haben wir
dannumgesetztundinBelas-
tungsproben die Eigenschaf-
tenderneuartigenBetonege-
testet“, so Merta. Dabei ko-
operierten die Forscherin
undihreKollegenderTechni-
schen Universität mit dem
Unternehmen Deltabloc,
einem Hersteller von Fahr-
zeug-Rückhaltesystemen.

Zum Testen der Festig-
keit und des Splitterverhal-
tensderneuentwickeltenBe-
tonmixturen ließ man eine
150 Kilogramm schwere
Last in einem Pendelversuch
unter Laborbedingungen
mitBeton-Prüfteilenkollidie-
ren, deren Bruchverhalten
anschließend genau unter-
sucht wurde. Dabei wurden
mehrere Mixturen einge-
hend geprüft, bevor aus den
drei vielversprechendsten
Mischungen Betonleitwände
gegossenwurden,dieinspek-
takulären Crashtests weiter
getestetwurden.Dafür bega-
ben sich die Entwickler nach
AllhaminginOberösterreich,
wo auf einem Testgelände

Sicher durch Berg und Tal
Verkehr. WoVerkehrswegeverlaufen, sorgtBeton fürSicherheit.Unddas inganzunterschiedlichenFormen

ein 38 Tonnen schwerer Sat-
telschlepper sowie ein 13
TonnenschwererReisebusje-
weilsmit einerGeschwindig-
keit von 70 Stundenkilome-
tern gegen die Testleitwände
gefahrenwurden.DasErgeb-
nis der Crashtests überzeug-
te, erklärt Thomas Edl, Ge-
schäftsführer von Deltabloc
und selbst ein Absolvent der
TUWien: „Vor Projektbeginn
hieltenwir es für fast unmög-
lich, eineSchutzwandherzu-
stellen, bei der sich trotz der
WuchtdesAufprallseines38-
Tonnen-Sattelschleppers
keineinzigesBruchstücklöst.
In nur 18 Monaten Entwick-
lungszeit ist uns dieses Meis-
terstück gelungen! Diese
bahnbrechende Technologie

wirdweltweit Leben retten!“

Welterfolg
Nicht nur die Beton-Neuent-
wicklung zum Einsatz bei
Leitwänden auf Schnellstra-
ßen und Autobahnen rettet
LebenimVerkehr.Auchanan-
deren Stellen sorgt Beton für
Sicherheit auf Straßen und
Schienenwegen. Zum Bei-
spiel millionenfach im Ab-
stand von zirka 60 Zentime-
tern als Schwelle unter den
GleissträngenderÖBB.Denn
längst wurde Holz als das ge-
bräuchlichste Material zur
Herstellung von Eisenbahn-
schwellen durch Beton er-
setzt, um für eine konstante
Spurweiteundeineruhige,si-
cherer Fahrt von Personen-
und Güterzügen zu sorgen.
Beton kommt auch in einem
weiterenGebietdesVerkehrs-
wegebaus zum Einsatz: beim
Tunnelbau. Hier hat Öster-
reich,nichtzuletztwegensei-
ner Alpenlage, einiges an Er-
fahrung vorzuweisen. Und
dieseErfahrungistauchwelt-
weit gefragt. Österreichische
Mineure haben den Tunnel-
bau sogar regelrecht revolu-
tioniert. Und sowird eine der
heute verbreitetsten Metho-
denimBauvonTunnelnwelt-
weit alsNATM, für „NewAus-
trian Tunneling Method“,
oderdeutsch: „Neueösterrei-
chische Tunnelbaumetho-
de“,bezeichnet.DieseMetho-
de,die schonseitden1950er-
Jahren stetig weiterentwi-
ckelt wird und daher eigent-
lich gar nichtmehr so neu ist,

greiftimWesentlichenaufein
unverzichtbares Material zu-
rück: Spritzbeton. Beim Tun-
nelbau nach der neuen öster-
reichischenMethodewirdzu-
nächst das Erdreich durch
Sprengung entfernt und me-
chanischabtransportiert.An-
schließend wird der so ge-
wonneneunterirdischeHohl-
raumdurch Spritzbeton gesi-
chert. Dabei werden die um-
gebenden Gesteinsschichten
selbst zum tragenden Ele-
ment des Tunnels und die
Tunnelbauer können auf die
Beschaffenheit des Mate-
rials, durchdas sie ihrenTun-
nel graben, reagieren. Zum
Beispiel durch unterschiedli-
che Arten und Mengen von
Beton, durch zusätzliche
Anker oder Stahlbewehrun-
gen. Dass die umgebenden
Erd- und Gesteinsschichten
selbstzumtragendenTunnel-
bauteilwerden,machtständi-
ge geologische Messungen
beim Bau und Betrieb der
Tunnel erforderlich.

Dort, wo Verkehrswege
nicht Erd- und Gebirgsmas-
sen in Tunneln unterqueren,
sondern Gewässer und Täler
auf Brücken überspannen,
ist Beton ebenfalls gefragt.
Und dort macht sich dasMa-
terial oft besser als gedacht.
Zu diesem Schluss kamen
zwei Ingenieure, die eben-
falls an der Technischen Uni-
versität Wien forschen. Pat-
rick und Tobias Huber unter-
suchten für eine Dissertation
neue Modelle zur Berech-
nung der Tragfähigkeit von
Stahlbeton-Brücken.

Brückenbau
Diese stammen inÖsterreich
häufig aus den 1950er- und
60er-Jahren, sodass Inge-
nieure inzwischen vielerorts
vor der Frage stehen, ob die
Bauwerke saniert underneu-
ert werden müssen, oder ob
das noch nicht nötig ist. Um
dies zu klären, gelten be-
stimmteNormenfürdieTrag-
fähigkeit.„DieModelleinden

heutigen Normen gehen da-
vonaus,dassdieStahlbeweh-
rung im Beton die gesamte
Last aufnehmen muss“, er-
klärtTobiasHuber.„Dochwie
sich zeigt, hat auch der Be-
tonselbstnocheinebeträcht-
liche Tragfähigkeit – selbst
dann, wenn sich bereits ein
Riss ausgebildet hat.“ Um
das herauszufinden wurden
14Meter lange und75Zenti-
meter hohe Stahlbeton-Trä-
ger mit riesigen hydrauli-
schen Pressen bis zum Bers-
tenbelastet.Diegewonnenen
Erkenntnisse können dabei
helfen, die Tragfähigkeit von
Betonkonstruktionen besser
zu berechnen undGeld beim
SanierenvonBrückenzuspa-
ren, um es anderweitig sinn-
voller einzusetzen. Die Fédé-
ration internationale du bé-
ton, ein internationaler Be-
tonindustrie-Verband, hat
Patrick Huber 2017 für seine
Arbeit mit dem „Achieve-
ment Award for Young Engi-
neers“ ausgezeichnet.

Die TU Wien zeigt in einem Versuch wie schwere Fahrzeuge zurück

in die Spur geleitet und Folgeunfälle vermieden werden

Im geschlossenen Tunnelbau wird beim kontinuierlichen Vortrieb

eine Tunnelvortriebsmaschine eingesetzt …

… die die Tunnelröhre mit vorgefertigten Betonsegmenten – den Tübbingen – auskleidet. Diese Fertig-

teile werden über die Vortriebsmaschine in Ringen zu 6 oder 7 Elementen verlegt
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n der Wiener Fußball-
landschaft hat sich in den
vergangenen Jahren viel

getan. Das gilt allerdings
nicht nur für die Fußballver-
eine selbst, sondern auch für
ihre Infrastruktur. Bis Juli
2016wurde das alte Stadion
des Wiener Traditionsklubs
Rapid Wien in Hütteldorf
einem kompletten Neubau
unterzogen, imJuli2018öff-
nete die neue Generali-Are-
na, Stadion desWiener Fuß-
ballklubs Austria Wien, ihre
Pforten. Die großenMengen
an Beton, die dabei verbaut
wurden, zeichneten beide
Großbaustellen aus. So ka-
men im Zuge der Errichtung
der neuen Generali-Arena
rund 1.200 Betonfertigteile
undinetwa22.000Kubikme-
ter Transportbeton zum Ein-
satz. Die fertig angelieferten
Einzelteile,dieteilweiseüber
ein Eigengewicht von bis zu
20 Tonnen verfügten, wur-
denmit Lastkraftfahrzeugen
zur Baustelle gebracht und
durchKräne versetzt. Produ-
ziert wurden die Fertigbau-
teile von der Firma Habau,
die aufgrund des speziellen
EinsatzgebietesderBetontei-
lemitbesonderenHerausfor-
derungen konfrontiert war:
Um die erforderliche Ober-
flächenrauigkeit sicherzu-
stellen und die Rutschgefahr
für die Stadionbesucher zu
minimieren,wurdenalleFer-
tigteilstufen vor Ort sandge-
strahlt. Damit trug man je-
doch nicht nur diesem spe-
ziellen Sicherheitsaspekt
Rechnung, sondern entwi-
ckelte darüber hinaus auch
ein Konzept, das ein einheit-
liches Gesamtbild der Ele-
mente gewährleistete. Im
Zentrum des Baustellenkon-
zepts stand die möglichst ef-
fizienteVerknüpfungvonBe-
tonfertigteilen mit Ortbe-
ton. Während die Fertigteile

Beton macht Großes möglich
Großbaustellen. BautenwiedieWienerFußballstadien sindHerausforderungundChancezugleich

vor allem als Zahnträger,
Hauptträger und Tribünen-
stufen zum Einsatz kamen,
wurden große Mengen
Transportbeton in erster Li-
nie beim Parkhausneubau,
demBauder Logenunddem
des VIP-Bereiches verbaut.
Einen hohen Anteil machen
dabeiSichtbetonflächenaus,
weshalbganzbesondersgro-
ßes Augenmerk auf den Ein-
satz hochwertiger Schalsys-
teme gelegtwurde. Die neue
Gesamtkapazität des Sta-
dions umfasst Platz für
17.500 Zuschauer. Im alten
Stadionfandenhingegennur
knapp 12.000 Besucher
Platz.

AufHochtouren

Auch beim Bau des Allianz-
Stadions in Hütteldorf spiel-
ten die dafür benötigten Be-
tonfertigteileeinederHaupt-
rollen. Rund 880 davon ka-
men aus dem Betonwerk
Oberndorfer in Gars am
Kamp.EinerdergrößtenAuf-
träge, der in den vergange-
nen zwölf Jahren im nieder-
österreichischenWerk gefer-
tigt wurde. Die Produktions-
zeit für die Betonfertigteile
betrug knapp sechs Monate,
zwei zusätzliche Monate
wurden außerdem für die
Planung, den Bau der Scha-
lungen und die Entwicklung
von Prototypen aufgewandt.
Anschließend waren rund
1.300 Transporte nötig, um
alle Teile zur Baustelle zu
bringen. Eine große Heraus-
forderung, wie Helmut
Oberndorfer, Geschäftsfüh-
rer des Fertigteilbau-Spezia-
listen Oberndorfer, erklärt:
„DasBesondereanGroßbau-
stellen ist, dass sich zur sel-
ben Zeit mehrere Professio-
nisten auf der Baustelle be-
finden. Das heisst, dass im
NormalfalldiverseZulieferer
gleichzeitig auf der Baustel-

le tätig und von den Vorleis-
tungen der anderen abhän-
gig sind. Da kann es schon
einmal vorkommen, dass an
dem einen Ende noch Stahl-
beton-Träger für den konst-
ruktiven Fertigteilbau ver-
setzt und am anderen be-
reits Fenster, Türen undTore
montiert werden. Das ist
durchaus mit großen He-
rausforderungen für das
Bauunternehmen verbun-
den.“ Geht es speziell um

den Fertigteilbau liegen die
größten Herausforderungen
in der Planung der Produk-
tionsreihenfolge und der La-
gerlogistik, ergänzt Helmut
Oberndorfer. „Besonders
wichtig ist es, stets darüber
informiert zu sein, welches
Fertigteilwoundwannbenö-
tigt wird. Die Optimierung
der Produktionsabläufe und
Schalungsbelegungen sowie
derLagerkapazitäten,Trans-
porte und Montageressour-
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cen sind hier die wesentlich-
enHausaufgabenallerBetei-
ligtenimProjektteam“,soder
Geschäftsführer. Um die
knapp zwölf Tonnen schwe-
ren Tribünenteile herzustel-
len, entwickelte Obern-
dorfer außerdem einen per-
fektaufseineAufgabenabge-
stimmten Spezialbeton. Da-
mit alle Hohlräume der
Schalung perfekt ausgefüllt
werdenkönnen,kamesnäm-
lich vor allem darauf an,

einen besonders homoge-
nen, weichen und fließfähi-
gen Beton zu produzieren.
Zudem zeichnete sich der
spezielle Beton durch eine
besonderskurzeErhärtungs-
zeitvonnurrundzwölfStun-
den aus. Bei einer Gesamt-
menge von rund 8.000 Ku-
bikmetern Beton, die insge-
samt in Gars am Kamp ver-
arbeitet wurden, brachte
das ganz entscheidende Vor-
teilemit sich.

Die 2018 eröffnete

Generali Arena ist

das Stadion von

Austria Wien,

bereits seit 2016

wirde im neuen

Allianz Stadion in

Wien Hütteldorf, der

Heimstätte von

Rapid Wien, gespielt

Der Bau von Fussballstadien gehört wir andere Großbaustellen zu logistischen Meisterleistungen
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Gernot Brandweiner ist
Vorstand von „Betonmarke-
ting Österreich“, Geschäfts-
führerdesVÖB(VerbandÖs-
terreichischer Beton- und
Fertigteilwerke) und Vorsit-
zenderdertechnischenKom-
mission BIBM (Verband der

Europäischen Betonfertig-
teilindustrie). Im Interview
spricht er über den Einsatz
von Beton und seine genera-
tionenübergreifendeBestän-
digkeit.

Beton erlebt mit dem Bauboom

derzeit einen regelrechten Hö-
henflug. Was ist das Erfolgsre-
zept?
Gernot Brandweiner: Von
der Planung bis zur Umset-
zung werden bei jeder Bau-
stelle die maßgeschneider-
ten und besten individuellen
Lösungen ermöglicht. Beton
ist wirtschaftlich – also eine
Voraussetzung für leistbares
Wohnen.Außerdemisterhe-
rausragend hinsichtlich sei-
ner Sicherheits- und Quali-
tätsaspekte.

Beton gilt als das beständigste
und langlebigste Baumaterial
schlechthin. Der Verein Beton-
marketing Österreich wirbt mit
dem Slogan „Werte für Genera-
tionen“. Was verbinden Sie da-
mit?
Wir haben den Begriff der
„Werte“ gewählt, da er sehr
vielfältig in seiner Bedeu-
tung ist: Zunächst haben
Bauwerke aus Beton natür-
lich einen materiellen Wert.
IndemBeton nahezu unend-
liche Gestaltungsfreiheiten

zulässt, steht er darüber
hinaus für Wertigkeit
hinsichtlich Haptik,
Optik, Individuali-
tätundLanglebig-
keit. Der Bau-
stoff weist aber
auch wert-

volle Eigenschaften auf, die
den Menschen Sicherheit
undGeborgenheit für ihrZu-
hause gewähren: Beton
schützt vor klassischen ele-
mentaren Risiken, wie Was-
ser,FeuerundSturm,undder
Werkstoff ist seit vielen Jahr-
hunderten erprobt und wei-
terentwickeltworden.Erver-
leiht Bauwerken daher eine
extrem hohe Sicherheit.
Wenn wir auf den Begriff
Werte zurückkommen, so
steht er per definitionem
unter anderem für Langle-
bigkeit und Dauerhaftigkeit.
Werte entstehen nicht spon-
tan und bestehen nicht nur
von heute auf morgen, des-
halbsindsiefürvieleGenera-
tionenvonRelevanz.Dasver-
bindenwir auchmit Beton.

Nicht nur aus Beton zu bauen,
sondern ihn auch offen zu zei-
gen, liegt derzeit voll im Trend.
Man sieht immer mehr Wohnge-
bäude, die nicht mehr verputzt
werden, sondern den Baustoff
gut sichtbar nach außen tragen.
Woran, meinen Sie, liegt das?
Zum einen gibt es sehr inte-
ressante optische Effekte
beim Sichtbeton, die viele
Menschen ansprechen. Zum
anderen sind es aber vor al-
lem die inneren Werte, die
Beton so beliebt machen.
Leichtbeton, zum Beispiel,
vereint hohe Wärmedäm-
mung mit guter Tragfähig-
keit. Durch Bauteilaktivie-
rungkönnenBauteileausBe-
ton je nach Bedarf sowohl
warme als auch kühle Tem-
peraturen speichern und ab-
geben.AberauchKaminebe-
stehen im Wohnbau fast im-
mer aus mineralischen Bau-
elementen,wie zumBeispiel
Beton. Aufgrund der Brand-
beständigkeit ermöglichen
sie ein Heizen mit praktisch
allenBrennstoffen,oberneu-
erbare Biomasse wie Pellets
oder Scheitholz, Erdgas
oderHeizöl.

Im Hochbau ist Beton sehr ge-
fragt. Wie sieht es mit anderen
Einsatzmöglichkeiten aus?
Beton und vor allem Beton-
fertigteile sind heutzutage
sehr breit im Einsatz. Auf-

grund seiner physikalischen
Eigenschaften ist der Bau-
stoff geradezu prädestiniert
für Sicherheitseinrichtun-
gen. Die Masse des Betons
dient hervorragend als
Schallschutz an Bahnstre-
cken oder stark befahrenen
Straßen, was Sie an der Viel-
zahl an Lärmschutzwänden
sehen können, sowie in
Form von Betonleitwänden,
die in der Straßenmitte vor
schweren Unfällen durch
den Gegenverkehr absi-
chern. Ich hatte vorhin ele-
mentare Gefahren erwähnt:
Gegen die ungeheuren Kräf-
tevonNaturgewaltenkommt
ebenfalls nur die Masse von
Betonbauwerken an. Nicht
umsonst sind Tunnel, Lawi-
nenverbauungen, Muren-
sperrensowieWildbach-und
Flussverbauungen aus dem
massiven Baustoff errichtet.
Das wird in Zukunft noch
eine weitaus größere Rolle
spielen.

Wie steht es um die Rohstoffsi-
tuation? Geht uns der Sand
oder Kies aus?
Nein. Gerade in Österreich
verfügen wir über ausrei-
chend Ressourcen, Zement,
Sand und Kies, Wasser, aber
auch Baustahl oder Scha-
lungsmaterial aus Holzele-
menten, die uns ein sicheres
und nachhaltiges Bauen
auch künftig ermöglichen
werden. Für die Herstellung
von Beton werden vor allem
lokale Ressourcen verwen-
det,sodassTransportwegeso
kurz wie möglich gehalten
werden. Außerdem sorgt die
regionale Produktion für
Arbeitsplätzeaußerhalbgro-
ßer Ballungszentren. Ein
Euro aus der Betonproduk-
tion sichert fast drei Euro
Wirtschaftsleistung in der
Umgebung. Das ist für viele
ländliche Regionen ein be-
deutender Wirtschaftsfak-
tor. Und sichert dort Lebens-
qualität undEinkommen.

Wenn wir schon von regionaler
Wertschöpfung sprechen, wel-
che Vorteile sehen Sie noch in
der lokalen Produktion?
NurbeieinerlokalenProduk-

tioninÖsterreichkönnenwir
sicherstellen, dassdieQuali-
tät der Produkte zu 100 Pro-
zent unseren Anforderun-
gen entspricht. Generell
herrschtinderBetonproduk-
tion ein hohes und abgesi-
chertes Qualitätsniveau.
Transportbeton und Beton-
fertigteile werden heutzuta-
ge in industriellen Prozes-
sen hergestellt. Damit ist ein
hohesMaßanProzesssicher-
heit und Anwendungswis-
senverbunden.IndenBeton-
fertigteilwerken herrschen
ausgeprägte Qualitätssiche-
rungssysteme, die praktisch
bei allen Produkten norma-
tiv vorgesehen und geregelt
sind. „Werkseigene Produk-
tionskontrollen“ werden zu-
sätzlich von externen Stel-
len überprüft. Betonprüfun-
gen auf Baustellen sind üb-
lich und vorgesehen. Zu-
dem investiert die Branche
vielindieAus-undWeiterbil-
dung der Mitarbeiter mit E-
Learning-Systemen, einer
Betonakademie und vielem
mehr.

Qualitätssicherung ist natürlich
sehr wichtig. Wie stellen Sie si-
cher, dass diese auch von
Außenstehenden wahrgenom-
men wird?
Unsere Bauprodukte unter-
liegen einem Kennzeich-
nungsregime: Die CE-Kenn-
zeichnung mit Leistungser-
klärung oder das Zeichen
„ÜA“ geben dem Anwender
wichtige Hinweise über die
Produkte. Zusätzlich haben
wireinVÖBGütesiegelinsLe-
ben gerufen, „Beton aus der
Region–einTeilvonuns“,das
VÖB Mitgliedsunternehmen
und deren Produkte aus-
zeichnet und somit die hohe
österreichische Qualität die-
ser heimischen Betonpro-
duktefürjedenleichterkenn-
bar macht. Insgesamt kann
mansagen,dassNormenund
Richtlinien dieWege zeigen,
wie Sicherheit und Qualität
erreicht, aber auch wie ge-
setzliche Rahmenbedingun-
geneingehaltenwerdenkön-
nen. So sind Wohnen und
Bauen heute so komfortabel
und sicherwie nie zuvor.

B E T O N
E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T

Robust, langlebig und verlässlich. Im Jahr 1891 wurde erstmals versuchsweise ein Telefongespräch zwischen London und Paris geführt. In der Kur- und Salzstadt Bad Reichenhall wurde eine moderne
Kanalisationsanlage gebaut. Diemit Betonrohren ausgeführte Abwasseranlage war eine wahre technischeMeisterleistung. Mehr als 120 Jahre haben die alten Rohre gehalten. Heute werden hochwertige
Stahlbetonrohre mit modernsten Technologien gefertigt. Die Werke produzieren neben hochwertigen Rohren zudem auch komplette Schachtsysteme. Sie werden energiesparend aus natürlichen
Materialien hergestellt, sind wiederverwertbar und erfüllen die höchsten Umweltauflagen. Das zeigt: Betonprodukte sind für Tiefbau die richtige Wahl, wenn nachhaltige und sichere
Entwässerungslösungen gefragt sind. Seit mehr als 100 Jahren – für mehr als 100 Jahre. BILDAUTOR

DAUERHAFTE QUALITÄT: 120 JAHRE ALTE BETONROHRE



Samstag

15. Dezember 2018 SERVICE
7

B E T O N
E I N E P R O D U K T I O N D E R M E D I A P R I N T

G
R
A
F
IK
,I
S
T
O
C
K
P
H
O
T
O

F
ertigbeton, Frischbe-
ton, Lieferbeton – wer
selbst baut, kann aus

verschiedenen Möglichkei-
ten und Produkten wählen.
Als Fertig- oder Trockenbe-
tonwird in der Regel bereits
fertig gemischter Beton be-
zeichnet, der in verschiede-
nenMengenundFestigkeits-
klassen im Baumarkt erhält-
lichist.Gebrauchsfertigister
allerdings erst, nachdem er
direkt auf der Baustelle mit
der richtigen Wassermenge
versetzt wurde. Frischbeton
kannentwederdirektaufder
Baustelle hergestellt oder
als Transportbeton angelie-
fertwerden.Mit derHerstel-
lung vorOrt ergibt sich zwar
die Möglichkeit, Menge und
Konsistenzrelativkurzfristig
an das jeweilige Einsatzge-
biet anzupassen, allerdings
erfordert das Erkennen und
Bestimmen der richtigen
Qualität und Konsistenz Er-
fahrung. Als Transportbe-
tonoder Lieferbetonwird je-
ner Beton bezeichnet, der in
einer Transportbetonmisch-
anlage hergestellt und in
einemFahrmischer zur Bau-
stellegeliefertwird.MitHilfe
einer Betonpumpe wird der
Beton dann vor Ort je nach
Erfordernis entweder über
denMast oder über Rohrlei-
tungen zur Einbaustelle ge-
pumpt.

Frischgeliefert
Obwohl das eigene Herstel-
len von Beton auf der Bau-
stellebeivieleneingefleisch-
ten Heimwerkern als Ehren-
sache gilt, ist die richtige Be-
tonqualität auf diesem Weg
schwerer zu erreichen, als
wenn der Frischbeton direkt
vom Transportunterneh-
men angeliefert wird. Selbst
bei Kleinstmengen ab einem
Kubikmeter ist Lieferbeton
außerdem deutlich günsti-
ger als händisch angemisch-

Qualität für die Kleinbaustelle
Service. Transportbeton ist keinPrivileggroßerProjekte, sondern steht allenzurVerfügung

ter Beton. Das liegt vor al-
lem an denBeträgen, die bei
der eigenen Produktion für
Werkzeug und Material ein-
berechnet werden müssen.
Mit zunehmender Menge
steigt der Kostenvorteil des
angelieferten Betons. Wird
dann noch die Arbeitszeit in
die Rechnung miteinbezo-
gen, wächst der Kostenvor-
teilnochmaldeutlichan. Im-
mer häufiger kommt profes-
sionell angemischter Beton
deshalb auch bei kleineren
BaustellenzumEinsatz.Eine
Beobachtung,dieauchWolf-
gang Moser, Geschäftsfüh-
rer des Transportbeton-
unternehmens Wopfinger
Transportbeton Ges.m.b.H.,
bestätigt:„Esmachtbeijeder
MengeSinn,Transportbeton
zu bestellen. Man muss be-
denken, wie aufwändig die
eigene Mischung auf der
Baustelle ist.“Derbereits an-
gemischte Beton sollte,
nach Verlassen des Trans-
portbetonwerks, allerdings
innerhalbeinesZeitrahmens
von 105 Minuten eingebaut
werden. „Der Beton sollte
deshalb rechtzeitig bestellt
werden. Bei Kleinmengen
sollte die Bestellung im
Idealfall am Vortag und vor-
mittags beim Werk einge-
hen. Sollte eine Betonpum-
pe benötigt werden, sind
zwei Tage Vorlauf einzu-
planen. Betonlieferungen
sollten möglichst zusam-
mengelegt werden, damit
nicht mehrmals Pauschalen
etwa für Mindermengen
oder Betonpumpen anfal-
len“, erklärtMoser.

Qualitätssicherung
Als größten Vorteil von Lie-
ferbeton stuft auch Wolf-
gang Moser die Sicherstel-
lung der benötigten Quali-
tät ein. Insbesondere dann,
wenn Frost- und Tausalzbe-
ständigkeit gefordert sind

oder Sichtbetonqualität
vom Bauherren gewünscht
wird. Um sicherzugehen,
dass die gewünschte Beton-
qualität auch geliefert wird,
sollte aber auf jeden Fall die
richtige Konsistenzklasse
passend zum Bauvorhaben
bestellt werden. Denn eine
nachträgliche Wasserzuga-
be verschlechtert die Eigen-
schaften des Betons. Ein Be-
ratungsgespräch mit dem
Transportbetonunterneh-
men kann dabei helfen, die-
sen Punkt zu klären.

InnenundAußen
Gerade in der kalten Jahres-
zeit sind, abgesehen von der
richtigen Konsistenzklasse
und der schnellen Verarbei-
tung, noch einige andere
wichtige Punkte zu beach-
ten: So sollte die Schalung
und Armierung sorgfältig
vorgewärmt und frei von Eis
und Schnee gehalten wer-
den.Außerdemlohntessich,
darunterlegende Räume
vorzuwärmenund frisch be-
tonierte Oberflächen warm
zu halten. Vom endgültigen
Ende des Zeitalters der
Mischmaschine spricht
Wolfgang Moser zwar noch
nicht, bestätigt aber, dass
sichTransportbetonauchbei
kleineren Baustellen immer
mehr durchsetzt: „Wir stel-
len fest, dass das Qualitäts-
bewusstsein der Bauherren
auch im Privatbereich zu-
nimmt. Motiviert zum Bei-
spiel auch durch die immer
häufigere Inszenierung der
Betonoberfläche als gestal-
terisches Element im Innen-
undAußenbereich.Auchda-
durch werden professionel-
le Verarbeiter verstärkt mit
einbezogen, die es gewohnt
sind,mit bestmöglichenMa-
terialien zu arbeiten, um
ihren Auftraggebern ein
langfristig gutes Gewerk
übergeben zu können.“
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620 €

750€

1.050 €

1.550 €

400

400

400

400

220

350

650

1.150

Werkzeug/Maschinen*

* Mischmaschine (120 l) 250 €
Scheibtruhe (100 l) 70 €
Wassertonne, Kübel, Schaufel etc. 80 €

Material (Zement in Säcken, Sand/Kies in Big Bags) Lieferbeton auf Baustelle angeliefert Mindermengenzuschlag
bei Liefermengen <8 m³

Fazit:
Man muss gar nicht die Arbeitszeit miteinbeziehen
um den Kostenvorteil des Lieferbetons gegenüber

der händischen Abmischung zu erkennen.

Kostenvergleich: selbstgemachter und zugekaufter Beton

Wie viele
Mischvorgänge
braucht es, um 1 m³
Beton händisch
zu mischen?

Händisch gemischter Beton – mit Mischmaschine, Kosten ohne Arbeitszeit

Kosten für 1 m3

Kosten für 2 m3

Kosten für 4 m3

Kosten für 8 m3

170110

150220

100440

280 €

370 €

540 €

880 €880

Kosten für 1 m3

Kosten für 2 m3

Kosten für 4 m3

Kosten für 8 m3

Lieferbeton – mit Fahrmischer, Trommelinhalt ca. 8 m³ (Wassermaß)

1
Kubikmeter Frischbeton
hat ein Gewicht
von rund

2.400 Kilogramm.

50
Liter Frischbeton
befinden sich in der

Scheibtruhe bzw. hat man
in der Mischmaschine abgemischt.

120
Kilogramm

können mit einer Scheibtruhe (bei guter
Übung) von der Mischmaschine zum
Einbauort bewegt werden.

20
Mischgänge

für 1 Kubikmeter
Beton braucht
es daher.

Grafik: Breineder
Illustration: iStockphoto
Quelle: Betonmarketing Österreich,
alle Preise (unverbindlich)
inkl. USt.

Moderne Produktion und Logistik machen es heute leichter möglich professionell gemischten Beton

auch in kleinen Mengen zu bestellen, statt selbst zu mischen
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Architektonische Highlights
Blickfang. HeimischeArchitektennutzenBeton für ihreaufsehenerregendenBauten

Hochüber SöldenwandelnBesucher auf 007s Spuren – für das leicht
futuristisch-funktionale Feeling sorgt innenwie außenBeton

James-Bond-Feeling
In denBaudes neuenWUCampus flossen viele Ideen internationaler

Architekturbüros – undBeton

Beton in der Hauptrolle

Die Post amRochus besticht nicht nur durch ihr auffälliges Äußeres,
sondern auchdurchdurch ihr zukunftsweisendes Energiekonzept

Der richtige Rahmen
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Rundes Spektakel aus Beton,Glas undStahl. Die Zentrale desÖAMTC
wurde2018mit demEuropäischenBetonbaupreis ausgezeichnet

ÖAMTC-Mobilitätszentrum

Integriert in denGipfel des
3.056 Meter hohen Gais-
lachkogls in den Ötztaler
Alpen bietet „007 Ele-
ments“ spektakuläre Aus-
blicke und Installationen
zum berühmtesten Ge-
heimagenten der Kinoge-
schichte – James Bond.
Architekt des in Sichtbe-
ton, Stahl und Glas errich-
teten Gebäudes ist der
Innsbrucker Johann Ober-
moser, der schon die be-
nachbarten Objekte, das

Restaurant „ice Q“ und die
Bergstation der Gaislach-
koglbahn, entworfen hat.
2015 diente das Gipfelres-
taurant „ice Q“ als Drehort
des James-Bond-Films
„Spectre“. Die Idee, die
Kultfigur für den Ötztal-
Tourismus langfristig zu
nutzen, wurde ein Jahr
später in Angriff genom-
men.EONProductionsund
MGM, die gemeinsam die
Bond-Filmrechte besitzen,
beauftragten die Bergbah-

nen Sölden und Obermo-
ser, das Konzept für eine
dauerhafte 007-Installa-
tion zu entwerfen. Der
architektonische Charak-
ter wird von der reduzier-
ten Wahl der Materialien
geprägt: Beton und Stahl.
Aus schalreinem Beton be-
stehen die Ausstellungs-
räume und Einrichtungs-
gegenstände. 2700 Kubik-
meter Beton und 400 Ton-
nen Stahl wurden im Ge-
bäudeverarbeitet.

Sechs Gebäude, sechs
internationale Architek-
turbüros–derBauderneu-
en WU verlangte allen Be-
teiligten einHöchstmaßan
Effizienz ab. Nur so konnte
ein harmonisches Gebäu-
deensemble entstehen, bei
dem jedes einzelne Gebäu-
de eine eigene Sprache
spricht. Insgesamt wurden
bei derErrichtungdesneu-
en WU Campus 150.000
KubikmeterBetonverbaut.
Speziell beim Herzstück

desCampus,demvonZaha
Hadid entworfenen Lear-
ningCenter,wurdedasMa-
terialzumzentralengestal-
terischen Element. Durch
die kontrastierend einge-
färbten Betonfaserplatten
sind die beiden Hauptnut-
zungsbereiche des Gebäu-
des schon von außen klar
unterscheidbar. Die Kern-
wände wurden in Sichtbe-
ton ausgeführt. Wichtiger
Zusatznutzen: Die Spei-
chermasse kann zum Hei-

zen und Kühlen genutzt
werden. Das gilt allerdings
nicht nur für das Learning
Center – Bauteilaktivie-
rung wurde auf dem ge-
samten Campus imple-
mentiert und der Campus
dafür mit dem Zertifikat
der Österreichischen Ge-
sellschaft für Nachhaltige
Immobilienwirtschaft aus-
gezeichnet. Das Gebäude
beherbergt auchdieBiblio-
thek und Serviceeinrich-
tungen.

Die im September 2017 er-
öffnete Unternehmens-
zentrale der Österreichi-
schen Post AG präsentiert
sichnichtnurkompaktund
selbstbewusst, sondern
auch als echtes Architek-
turjuwel . Einen EU-weiten
Wettbewerb für den Neu-
bau der Konzernzentrale
und die Sanierung eines
bereits bestehenden Ge-
bäudeteils mit denkmalge-
schützter Fassade gewan-
nendiebeidenArchitektur-

büros feld72 und Schenker
Salvi Weber mit ihrem ge-
meinsamen Entwurf. Zu
den Vorgaben gehörte
nicht nur das effiziente
Unterbringen von etwa
1.000 Arbeitsplätzen,
einer Postfiliale sowie
mehrerer Dienstleistungs-
und Handelsflächen, son-
dern auch die Umsetzung
eines besonders effizien-
ten Energiekonzepts. Über
bauteilaktivierte Decken
wird das Gebäude gekühlt

– und im Zusammenspiel
mit Fernwärme und Bo-
denkonvektoren beheizt.
Außen besticht der Bau
durchseinenklarenRaster,
innen gibt es teilweise ver-
spielte Formen. Die aus
hohlen Betonfertigteilen
bestehenden Rahmenele-
mente sind vorgehängt
und werden von dahinter-
liegenden Säulen getra-
gen. Die Oberflächen wur-
den einer Sandstrahlung
unterzogen.

Das ÖAMTC-Mobilitäts-
zentrum in Wien-Erdberg
ist ein wahrer Hingucker –
auch von der Wiener Süd-
osttangente, die an dem
skulpturalen Gebäude vor-

beiführt. 800 Mitarbeiter
aus den unterschiedlichen
Fachabteilungen, die vor-
herauf fünfStandorteüber
Wien verteilt arbeiteten,
haben ihren Arbeitsplatz

nun unter dem Dach des
Gebäudes, auf 27.000 m²
Bruttogeschossfläche.Und
auf dem Dach liegt die
Zentrale des Rettungshub-
schraubers Christophorus
9. Geplantwurde das 2017
eröffnete Gebäude seit
2011 vomArchitekturbüro
Pichler & Traupmann. Die
drei- bis viergeschossigen
Bürotrakte, die sternför-
mig im inneren der kreis-
runden Außenfassade an-
geordnet sind, werden je-
weils von nur sechs schrä-
gen Stützpfeilern getra-
gen.DieRingfassade selbst
lagert auf vier einbetonier-
ten Stahlträgern pro Büro-
trakt. Beheizt wird das Ge-
bäude durch Erdwärme,
die mittels Bauteilaktivie-
rung durch Wärmedecken
aus Beton im Gebäude ver-
teilt wird. Dafür wurde der
Baumit dem alle zwei Jah-
re verliehenen Eurpäi-
schen Betonpreis, einem
international renommier-
ter Architekturpreis ausge-
zeichnet. Auf einer Brutto-
geschoßfläche von 27.000
m² beherbergt das Gebäu-
deauchdieNothilfezentra-
le, dieRedaktiondesMobi-
litätsmagazins Auto Tou-
ring, sowie Kunden- und
Rechtsdienste.
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